
»Spannende« baptistische Kirchengeschichte»Spannende« baptistische Kirchengeschichte  / Sehr persönliche Gedanken*  Manfred äärenfänger  Ein  Evangelisationshandzettel  YWir beehren uns, Sie zu folgenden  aus den zwanziger Jahren, auf  dem unser Thema enthalten ist,  fpannenden DVorträgen  lädt zu »spannenden Vorträ-  von Sonntag, den 24. April bis Sonntag, den 1.21ai,  gen« in der Gevelsberger Frie-  in der Sriedenskapelle, E£de Schillers 1, Leffingftr.,  freundlichft einzuladen.  denskapelle ein, die »Herr Bun-  Redner:  desevangelist Prediger J. Rehr,  Herr Bundesevangelist Prediger J. Rehr, Berlin  Berlin« halten würde. Nach ei-  WVortragsfolge:  ner »Weiheversammlung« am  Sonntag, 24. April, vorm. 9'/s Ubhr: Weiheverfammlung  Sonntagvormittag, einem Ge-  nachm. 4  ”  Gefanggotteodienft  abends 8 Ubhr: Gewaltige Lreigniffe der Zukunft  sanggottesdienst am Nachmit-  Montag, 25. April, abendo 8'/ı Uhr: Deine Weltgefchichte  tag wurden für den Abend »Ge-  Dienstag, 26.  ”  ”  81  ”  In der dritten HSölle  Mittwodh, 27. ,  ”  8'/ı  ”  Das Geheimnis der  waltige Ereignisse der Zukunft«  Söhne BGottes  Menschen  Won., 28. April, abends 8' /ı Ubhr: Wunderbare Unmöglichkeiten  angekündigt.  (Die  ”  8'/2 „ Was Geheimnis der £wigkeito:  sollten also dreimal an einem  Sylt., 20  menf{chen  Sam.,30. „  ”  Sonntag in der »lieben Kapelle«  8'/s „ Line Botfchaft der Seligen  sein — und sind es wohl auch  Sonntag, 1. Mai: Die Vorträge werden durch die Zeitung  befannt gegeben,  snnn  gewesen!) Die weiteren »span-  nenden« Themen waren: »Dei-  l  ne Weltgeschichte«,  »In der  dritten Hölle«, »Das Geheimnis der Söhne Gottes«, »Wunderbare Un-  möglichkeiten«, »Das Geheimnis der Ewigkeitsmenschen«, »Eine Bot-  schaft der Seligen«.  Schade, daß es keine Tonbandaufzeichnungen davon gibt. Wer Johannes  Rehr, diesen fröhlichen Christen, dem der Friede Gottes aus den Augen  strahlte, — so ist meine Teenagererinnerung an ihn — kannte, kann sich  vorstellen, wie begeistert und begeisternd er gesprochen haben wird.  Der Zettel hat keine Jahreszahl. Nach der Gemeindefestschrift von 1938,  in der er als »Jugendbundesevangelist« bezeichnet wird, war Johannes  ı Vortrag auf der Jahrestagung für evangelistische Gemeindearbeit »Die evangeli-  stisch-aufbrechende Gemeinde im Spannungsfeld verschiedener Ansätze« in Dorfweil, 16. *  Januar 1996, leicht überarbeitete Fassung.Sehr persönliche Gedanken!
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Rehr 1921 /2, /2, 75 und 1930 Evangelisationen ın Gevelsberg. Er
mu{fs also wirklich »spannend« gesprochen haben2
eım Meditieren ber diesen Einladungszettel kommen mMI1r »SPaNNUuNgSS-
volle« Gedanken. Wer würde sich ohl heute durch diese »spannenden«
Themen bewegen lassen, eıne Evangelisation besuchen? Das könnte äl
enfalls geschehen, wWwWwenn ın der Woche eiıne Autsehen erregende
Fernsehsendung mıiıt esoterischem Inhalt VOo  3 sich Reden gemacht hätte.
Diese geheimnisvollen, Geheimnisse lüften wollenden Ankündigungen
sind IMr sehr »frag«-würdig ! Ich frage mich, Was ohl »der theure Bru-
der Oncken« dazu gesagt hätte. Immerhin scheint der Zettel bei »J.G
Oncken Nachtolger« ıIn Kassel gedruckt worden SEeIN. Er hat die glei-
chen Schritttypen wı1ıe damals der »Kasseler Abreißkalender«.

Onckens Nachfolger
Am Anfang unNnseTer spannungsreichen Geschichte steht der Name
Oncken. Von seliner eıt his heute kann ich etwa eın Drittel überblicken,
wWwenn ich die Kindheitseindrücke aus der evangelistischen »Hoch-Zeit«,
die allerdings spater reflektiert wurde, mitrechne. Heute 1st weithin
schon »Geschichte«, Was NUr zehn Jahre zurückliegt.
Wie War das mıiıt dem »theuren Bruder Oncken«? Er War in einem »  -
wöhnlichen« methodistischen Sonntagsgottesdienst bekehrt worden. (je*
predigt wurde ber Römer 8, »50 gibt es u keine Verdammnis für
die, die ın Christus Jesus Sil'ld.« Fortan WarTr c5 seine Lebensarbeit, den
Menschen ihre Erlösungsbedürftigkeit deutlich r machen und auf Jesus
Christus als den einzıgen Erlöser hinzuweisen. Seine Predigten
calvinistisch ehrhaft Er War jeden Erweckungsaktivismus, aber
der Überzeugung:

»Christus geht VO  - der Voraussetzung aus, da{f alle die, welche Ihm angehö-
10°  z und Ihn als Retter kennen, Ihn auch öffentlich VOT der Welt hekennen
werden. Wie natürlich, wI1e folgerichtig und berechtigt 1st diese Erwartung! CC

70 in einer Predigt ber Mt » Wer mich bekennt VOT den Men-
schen «3 Iiese heilige Natürlichkeit vermittelte e den Gemeindeglie-
dern, und die VO  - ihm gepragten Missionsarbeiter hielten ebenso.
eım Studieren der alten Berichte 1mM »Missionsblatt« War ich immer
wieder überrascht un beschämt, wWwıe ın verräucherten Bauernstuben
dies sicherlich ach unserTren heutigen Vorstellungen zume1lst kümmerli-
che Zeugnis Menschen Buße und Taufe und damit ZUrT Gemeinde

Goertzen, Vom Werden und Wachsen der Baptisten-Gemeinde Gevelsberg 1889-
1939 (Maschinenschrift),

Licht und Recht Fine Sammlung On Predigten und Reden, gehalten on

Oncken, Casse] 1923, 107
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führte. Das erwarteten die Boten allerdings auch! Tun WIT das In 115
1n »normalen« Gottesdiensten und Gemeindebibelschulstunden?
Fin Wunder VOT meılnen ugen ist CS, da{ß das Werk wachsen konnte,
obwohl Versammlungen oft LLUT 1mM Abstand VON mehreren Wochen TL-
fanden. Während meılner ostfriesischen eıit bin ich dem nachgegangen.
Als Auttakt für das »Evangelistische ahr 1980« beschriebh ich ın Die C 4@i
meinde einen »Gesegneten Neujahrsbesuch«, der typisch 1st
für das zeugnishafte Leben der Gemeindeglieder damals. ach 1566 Walr
Ostfriesland preußisch geworden. Be1l Ausbruch des deutsch-französi-
schen Krieges 1870 desertierten Junge Ostfriesen ach Holland. uch
ach dem Kriege WarTr ihnen der Weg ıIn die Heimat versperTTt. Darum be-
suchten ZWEeI leibliche Schwestern der Gemeinde Ihren Neujahr 1585/7/
ihren einst den Preußen« geflohenen Bruder In den holländischen
Moordörfern längs der Girenze herrschte bitterste Armut, furchtbarer
Aberglaube un verbreitete Trunksucht. Am Neujahrstage besuchte Nan
sich VO  3 Kate Kate und trank auf das eUue ahr. Das machten diese
beiden Schwestern nicht mıiıt und adurch Aufsehen und Fra-
SCn Davon erzählten S1e In Ihren und die Gemeinde erkannte sofort
eıne eue Aufgabe.
Unabhängig davon bat schon 1m nächsten Monat In Ihren eın holländi-
scher Kapıtän die Taufe Sofort sandte die Gemeinde ihn als Missio-
Nar 1Ns Groninger Land S0 entstand durch das einfache Zeugni1s zweler
Schwestern jenseılts der Grenze die Ihrener Tochtergemeinde Vriesche-
l00 Eın Urenkel einer dieser beiden Schwestern 1st heute Mitältester der
Gemeinde Westoverledingen-Ihren.
Das Ihrener Gemeindegebiet reichte eıne elt lang bis ach Westfries-
and In Franeker entstand eine große, lebendige Gemeinde. In der alten
Kapelle dort dürfte ohl die einz1ge erhaltene Kanzel stehen, VonNn der
Oncken selbst gepredigt hat Der Friesenmissionar Peter Johannes de
Neu:i* verlegte selinen Wohnsitz VOoO  - Ihren ach Ort und dort brachte
ihm das ahr 1870 eine NECUC, ihn sehr bestürzende Erfahrung: A mußlte
In der Jahresstatistik eiıne reine Abnahme VO  } auf Glieder Vel-
zeichnen. Darüber trostete ihn auch nicht die Vaterfreude hinweg, da{ß

den sieben Täuflingen auch selne füntzehnjährige Tochter Keentje
WAaT. Zu dieser Enttäuschung kam die Zermürbung durch innere Ausein-
andersetzungen die Gemeindezucht. Für de Neu1 War das eın Anlaß,
ach Amerika auszuwandern.

Bärenfänger, Peter Johannes de Neul, der Friesenprediger, Die Gemeinde (künftig:
DG) 19/7, Nr 5-12; ders., Pieter Johannes de Neu1 » Der Friesenprediger«, de christen
199/, 11UINMMeEeT 16-19
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Neue » Methoden« UÜS Amerika

Amerika wurde das Land der 1ss1o0n und Evangelisation. Als der We-
Sten erschlossen wurde, rıtten methodistische und baptistische Prediger
miıt Pferd und Bibel In die Prärıie und versuchten, geistlichen Hunger ıIn
dürrem Lande stillen und die Menschen, die wWwI1e verıirrte Schafe ohne
Hırten die Bibel ammeln und ihnen Leben
verhelftfen. Wo immer es 21ng, bezeugten sS1e das eil ın Christus mi1t
dem Ergebnis, da{fß es 1ın den Staaten mehrere Erweckungswellen gab, die
dazu beitrugen, da{fß eıne allgemeine Vorstellung VO  aD} einem schristlichen
Amerika« entstand, das mıiıt starkem Sendungsbewulstsein die Welt
beglücken wollte > Aus diesem Bestreben, immer mehr Menschen mıiıt
dem Evangelium erreichen, entwickelten sich »Methoden«.
Fın Mann dieser 10324 »NeUeEeN Methode« Wal Charles Finney 1792-
16799 der erstmals »Revival Meetings« als Evangelisationswochen
durchführte. Diese »Methode« verpflanzte sich auch ach Deutschland.®
Interessant 1st azu die Einstellung Köbners, des engsten Mitarbeiters
Onckens. Er War der rationalistische Dichter der ersten Baptistengenera-
t1o0n. Seine Tochter Ruth Baresel schrieb ber ihren Vater:/

y Z den Heiligungsmelodien, die VOoO  — Ernst Gebhardt englischen Liederbü-
chern entnommen sind, verImas nichts abzugewinnen. Er lehnt s1e ab, und
das nicht 1Ur der Musik halber, sondern vielfach auch des Jextes WECSHCHL.«

Be1l Günter Balders können WIT nachlesen,® mıiıt welcher Dankbarkeit und
Begeisterung als 75jähriger den geistlichen Autbruch der (3@e-
neratıon miterlebt hat und bei einer Evangelisation VOoO  — Wilhelm aupt
in Wermelskirchen sich och aktiv Verkündigung und Nachversamm-
lung beteiligte. IDie nächste Bundeskonfterenz empfahl dann auch 1882
Erweckungsversammlungen »allen Gemeinden als wirksames Mittel
Missionszwecken aufs warmste«.
Eduard Scheve wollte sogleich einen Bundesevangelisten anstellen. ber
welt gng die Konterenzbegeisterung dann doch nicht. Von prıvater Seite
wurde Haupt allerdings die Möglichkeit gegeben, zehn Jahre lang als
freier Evangelist wirken. Auf der gleichen Bundeskonferenz aber
auch Philipp Bickel, der damalige Direktor des Oncken-Verlages:

» Wır haben gehört, da{$ 19324 ungere Leute, welchen der Auftrag geworden
1Sst, Erbauungsstunden leiten, den englischen Erweckungsprediger nachah-
Inen un die VO  - der Predigt Ergriffenen autfstehen lassen, damit die Gemein-
de für s1e beten moöge Es wird also, w1e scheint, ıne Weise Gewohnheit

Walton, Amerika und der Protestantismus, 1n Freikirchenforschung 1993, 104
Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptisten, » Die Evangelisationswochen«,

1n Eın Herr, eın Glaube, ıne Taute, Kassel Wuppertal
Baresel, Julius Köbner eın Leben, Kassel 1930, 7142

Ebd
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gemacht, die eben 1U  — dann VO  — Wert 1st, wWenn sS1e bei ungewöhnlich starken
egungen des Geistes iın der Versammlung Anwendung findet. Sobald INan
das »Autstehen« un » Vorgehen« ZUT Gewohnheit macht, wird adurch
der beabsichtigte Zweck verfehlt «°

1905 lösten Berichte aus Wales eıne grofße Erweckungssehnsucht au  N
Dazu schriebh Albert Hoefs In Der Wahrheitszeuge:!0

» Was WIT brauchen, 1st unverdrossene, ernste, solide Arbeit, treuer Dienst
Worte, unaufhörliches Gebet 1mM stillen un öffentlich, dazu der U, chri-
stusähnliche Wandel VO  x 100 000 Gotteskindern « . freilich, ıne orofseErweckung fällt mehr 1INs Auge Es 1st was für Leute, die SCrn was Außer-
ordentlches erleben «

ach dreifsigjähriger Evangelisationserfahrung schriebh 1912
» Was 1st ıne Evangelisation? ıne Evangelisation 1St eın Apparat, ıIn den INan
oben einen Evangelisten hineinsteckt un: unten eın Dutzend Bekehrter her-
auszieht. Je öfter INna  . Evangelisten hineinsteckt, desto öfter darf INna  > en
ıne Anzahl Bekehrter herausholen. Und das Bild och vollständigmachen, MUu: Ina  } sich den Automaten noch ıne Anzahl Neuglerigerdenken «11

Offtfenbar 1st dieser »Apparat« altersschwach geworden. Die Bundesstati-
stik legt die Vermutung ahe

Zwischen den Kriegen
Die Zeıit zwischen den beiden grofßen Kriegen WarTr die schon erwähnte
»Hoch-Zeit« der Evangelisation. Großen Anteil der evangelistischenArbeit hatte die Gemeindejugend mıiıt fünf VOoO  — ihr unterhaltenen » Ju-
gendmissionswagen«, den » Ju-Miı-Wac«. »Oberwagenschmierer« Hans
Herter hielt miı1t origineller Werbung die Begeisterung dafür wach ber
das Evangelium mußlßte sich auch art mMit den weltanschaulichen Ideolo-
gıen auseinandersetzen S Die Verkündigung WarTr oft brisant, die Verkündi-
SCr standen ständig In der Gefahr, sich dafür verantworten mussen.
eım Lesen der Handzettel und Hören der Zeitzeugen wundert INan
sich, Was damals möglich war!
iıne typische Episode, ber die damals jel geschmunzelt wurde, berich-
tete die Kindertante VOoO Ju-Mı-Wa I1 me1l1nes Vaters 1mM Kinderblatt
»Morgenstern«. Thema der Kinderstunden War damals » Das Reine
Herz«. Viele Kinder hörten ZU ersten Mal 1ın ihrem Leben eın freies
Gebet Lange VOT der Zeit stromten schon die Kinder herbei. Fin unge

Protokoll der Bundeskonferenz 18852, 8 / ZIt bei Balders, Geschichte,
1911 1 p Z7it ach Ral
Der Wahrheitszeuge 1911 9 f ZIt ach R.a.Q,
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konnte es5 nıcht abwarten und »eröffnete« schon die Kinderstunde. Die
Wagenmannschaft hörte VOoNn innen, w1e für Ruhe sorgte und betete:

5Lieber Heiland, WIT danken dir, da{s du uns diese Stunde schenkst! Du hast
eın reines Herz. Fın jeder VO  — u1ls möchte auch eın reines Herz haben Wir
danken Dir dafür! eil Hitler! Amen! «12

Irotz mancherlei behördlicher Auflagen und Schikanen War 1mM S5Sommer
1939 grölßstes Autgebot 1mM Einsatz: Missionswagen und Zei-
te! Das grölßste hatte 1500 Sitzplätze. In dieser Zahl enthalten sind die
dazugekommenen Zelte der »Elim«-Gemeinden und das orößste VOoNn
Werner Heukelbach
Im rieg wurde welılter evangelisiert, allerdings ohne Zelt und WagenDurch die »Elim«-Evangelisten bekam die Arbeit einen Stil
Heinrich Vietheer und Pau/l abe wurden meılıne geistlichen Geburtshel-
ter Dadurch habe ich bis heute: einen leichten Zugang den Pfingstge-meinden Wenn ich auch weiß, ich Baptist bin!

Wır leiben Missıonare! (Franz Lüllau)
ach 1L1LUT neunjähriger Unterbrechung begann die Zeltarbeit 1948 Ne  S
Zelt wurde feierlich ZU »Jugendzelt« deklariert. 1949 berichtete Franz
Lüllau regelmälßsig ın der »Jungen Mannschaft« ber dessen Arbeit.
Dann War das »Jugendzelt« vergessen! In meılner Seminarzeit wollte ich

dagegen tun Von uli bis Oktober 19572 hatte ich dafür eine Spalte
In der Jungen Mannschaft. Dafür bekam ich Berichte VOoO  S der Zeltmann-
schaft oder VON Jugendlichen Einsatzort. ber irgendwie »zündete«

nicht mehr Hans Herter War nıcht kopieren! ber das WarTr CS
nicht allein: eine OI Zeıit WarTr angebrochen!»Spannende« baptistische Kirchengeschichte  243  konnte es nicht abwarten und »eröffnete« schon die Kinderstunde. Die  PW PE N  Wagenmannschaft hörte von innen, wie er für Ruhe sorgte und betete:  »Lieber Heiland, wir danken dir, daß du uns diese Stunde schenkst! Du hast  ein reines Herz. Ein jeder von uns möchte auch ein reines Herz haben. Wir  danken Dir dafür! Heil Hitler! Amen!«1  Trotz mancherlei behördlicher Auflagen und Schikanen war im Sommer  1939 unser größtes Aufgebot im Einsatz: 10 Missionswagen und 12 Zel-  te! Das größte hatte 1500 Sitzplätze. In dieser Zahl enthalten sind die  dazugekommenen Zelte der »Elim«-Gemeinden und — das größte — von  Werner Heukelbach.  Im Krieg wurde weiter evangelisiert, allerdings ohne Zelt und Wagen.  Durch die »Elim«-Evangelisten bekam die Arbeit sogar einen neuen Stil.  Heinrich Vietheer und Paul Rabe wurden meine geistlichen Geburtshel-  fer. Dadurch habe ich bis heute einen leichten Zugang zu den Pfingstge-  meinden — wenn ich auch weiß, warum ich Baptist bin!  ’  Wir bleiben Missionare! (Franz Lüllau)  Nach nur neunjähriger Unterbrechung begann die Zeltarbeit 1948 neu.  Zelt I wurde feierlich zum »Jugendzelt« deklariert. 1949 berichtete Franz  Lüllau regelmäßig in der »Jungen Mannschaft« über dessen Arbeit.  Dann war das »Jugendzelt« vergessen! In meiner Seminarzeit wollte ich  etwas dagegen tun. Von Juli bis Oktober 1952 hatte ich dafür eine Spalte  in der Jungen Mannschaft. Dafür bekam ich Berichte von der Zeltmann-  schaft oder von Jugendlichen am Einsatzort. Aber irgendwie »zündete«  es nicht mehr. Hans Herter war nicht zu kopieren! Aber das war es  nicht allein: eine neue Zeit war angebrochen!  ... Aber wie?  Die überkommene Evangelisation war für viele Gemeindeglieder aller-  dings immer noch eine feste Institution mit kanonischer Autorität. Da-  für ein selbsterlebtes Beispiel:  Vor meinem Studium war ich Gemeindehelfer in Bad Pyrmont, nach  dem Umzug des Gemeindejugendwerkes nach Hamburg fast so selbstän-  dig wie ein Prediger. Im dortigen Schloß wurden Kriegsversehrte beruf-  lich umgeschult. Unter ihnen war ein Vorstandsbruder einer Hamburger  Gemeinde. Als guter Baptist brachte er einen Kameraden mit zu den Ge-  meindeveranstaltungen, der später selbst in seiner Gemeinde in den Vor-  stand gewählt wurde. Zuerst aber wollte er getauft werden, weil er durch  ı2 L. Pladeck, Morgenstern 1937, Nr. 41.ber wie?

Die überkommene Evangelisation WarTr für viele Gemeindeglieder aller-
dings Immer och eine feste Institution miI1t kanonischer Autorität. T)a-
für eın selbsterlebtes Beispiel:
Vor meınem Studium War ich Gemeindehelfer ıIn Bad Pyrmont, ach
dem Umzug des Gemeindejugendwerkes ach Hamburg fast selbstän-
dig WIe eın Prediger. Im dortigen Schlofß wurden Kriegsversehrte beruf-
ich umgeschult. Unter ihnen War eın Vorstandsbruder einer HamburgerGemeinde. Als Baptist brachte 8 einen Kameraden mI1t den (z0-
meindeveranstaltungen, der spater selbst In selner Gemeinde ın den Vor-
stand gewählt wurde Zuerst aber wollte er getauft werden, weil er durch

Pladeck, Morgenstern 1937, Nr
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das Zeugnis selnes Kameraden und der kleinen Gemeinde ZU persönli-
chen Glauben gekommen WAaT. Was daraufhin se1in missionsfreudi-
SCI Kamerad und inzwischen Bruder?: » Das geht nicht eintach!
Du mußt erst eine Evangelisation mitmachen! <

Kritische un provozierende Artikel ıIn unllserer Zeitschrift IDie Gemeinde
hinterfragten ın den füntziger Jahren uUunllseTe Evangelisationspraxis. Neue
Wege wurden gesucht, FUr Versuche gewagt Das Stichwort » Die Rufer«
INas 1er genugen. Franz Lüllau, der Leiter uUullseTeTr Zeltmission, WarTr
offen für das Gebot der eıt Er bot der Jugend das Jugendzelt ZUT eıgen-
ständigen Arbeit Wilhard Becker lehnte ab » Dann mussen WIT Kollek-
ten nehmen, das tun » Rufer« nicht!« 1955 berichtete Ditmar unge al-
lerdings VO  3 einer Zeltevangelisation In Berlin-Schöneberg, bei der in der
ersten Woche eine »Rufer«-Mannschaft mi1t Wilhard Becker, Arnold Hopf
und Martha Müller-Zitzke mitwirkte. 1959 benutzten Studenten das Zelt
für die Oldenburger »Kontakte«-Woche.

Evangelistische Entwicklungshilfe
Neue Impulse kamen auch VON ausländischen Evangelisten. 1950 stand
Zelt In Hamburg der Hoheluftchaussee. Man sprach hinterher och
lange begeistert VOoO  — dieser Arbeit. Neben Franz Lüllau Sprangs für me1l-
NCN erkrankten Vater der amerikanische Evangelist William Hoover eın
und ZUO8 die Menschen Hinterher ZUS Hans Fehr, der damalige Vor-
sitzende des Gemeindebundes, nüchterne Bilanz zwischen Einsatz und
Gewinn und stellte fest Jeder Bekehrte kostete 1000 ach tTe-
stamentlichem Preisindex eigentlich Sal nicht viel!
1955 WarTr Hoover wieder In Deutschland. ()a beteiligte er sich mI1t el-
Ne eam für knapp Zzwel Wochen einer Zeltevangelisation In Berlin-
Spandau. Der Besuch stieg auf 1700 Personen. Die etzten eun Tage der
TeI Wochen (!) dauernden Arbeit mulßfste uUunNnseTe Mannschaft ohne die
ausländischen (Gäste fortsetzen. Unter der Überschrift » Neue ege Ta
gebuch einer Zeltmission ıIn Berlin« berichtete Herbert Weinert:!

»ZweIl Punkte sind MIr wichtig: Nicht die eıt der Zeltmission ist Ende,
aber SE intellektuelle Aufklärung 1st z.Lt nicht gefragt. Sie wollen mehr
ewegung als Lehre Es scheint die starke Vitalität unNseTerTr Lebenshaltung da-
bei mitzusprechen. [ieser Pendelschlag mahnt allerdings ZUT Wachsamkeit
VOT der Gefahr der Verarmung >In der Apostel Lehre«. Die baptistischeZeltmission und Evangelisation hat ach w1e VOT einen Auftrag. Wie gut, da{s
WIT In Berlin dieses Erlebnis machen.«

18 Nr )/u DE
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Er schlieft ann

»Durch die Amerikaner sind WIT hinter das Geheimnis gekommen: die Leute
kommen, erleben, s1e kommen nicht NUT, hören. ber nicht das
reiche Programm hätte auf die Dauer die Menschen gefesselt, WarTrT viel-
mehr der erweckliche (Geist durch die Gebetskraft der Gläubigen. S0 kam CS,
da{s auch In der etzten Woche jeder Abend Entscheidungen rachte. uch die
lehrmäßige Verkündigung War iın dieser Atmosphäre nicht schwächend, SOMN-
dern rachte einen notwendigen vertiefenden Abschlu{fs
Zusammentassung: I die amerikanische Mission hat die Methoden unNnseielr Ar-
beit ungeme1ın bereichert. S1e zeıgte uns nNneue Wege, die Menschen heran-
zukommen. ber die deutsch-baptistische Gewissenhaftigkeit 1st eın Faktor,
den bewahren WIT gemahnt sind .«

In diesem Bericht klingen unterschwellig auch andere one mıt Ange-sichts rückläufiger Besucher- und Taufzahlen breitete sich ın unNnserTrTem
Bunde eine Ermüdung und Kesignation au  N Zugleich wuchs die Sehn-
sucht ach einer Neubelebung. Darum wurde 1959 als »Jahr der vVan-
gelisation« ausgerutfen.
Zur Vorbereitung reisten die Ehepaare Dr Dobbins und Woodburydurch UÜNsSsSeETeE Gemeinden und Werke Meine Frau und ich begleiteten s1e
1m Rheinland und ın Westtfalen, weil ich sS1e übersetzen mußte. Nun, WIT
ernten dabei, w1e INan nicht machen soll! Am Ende des Jahres hie{(
es 1mM Studentenbrief:l4

» Das Jahr der Evangelisation 1st still und unbeachtet entschlafen. IDIie
Stätte hat sich nicht allzu heftig bewegt.«

Walter Paulo schriebh als »Schmied« (Deite des Schriftleiters) für Die (je-
meinde:l>

» Das Jahr der Evangelisation geht Ende ber 98088 das Jahr, die Evangelisa-
t1on bleibt. Werden WIT 1mM nächsten Jahr welılter machen w1e ın die-
. oder werden WIT VO  - Evangelisation nicht mehr reden?«

Wir haben nicht weitergemacht! Die Bundesleitung berief eine Ar-
beitsgruppe, die die rage als Autgabe gestellt bekam »Sind WIT mi1t

Evangelisationspraxis och auf rechtem Wege?« Diese Arbeits-
sSTruppe Wal sehr welse usammMeNgeESETZL. Unter der Leitung VON Her-
bert Gudjons arbeiteten darin Georg Würtel, Paul Schmidt, arl
Reichardt, Friedrich Brinkert, Wiillli Grün, Wilhard Becker, Manfred Ötto,
Günter Wieske, Altfred Müller-Popkes, Klaus Fuhrmann, Altfred Harms,
Helmut Simoleit und als Frauen Elisabeth Flügge, Erika Boesler und
Carola Geliger.

8 Kritisch zıtlert VOoO  - Bärenfänger, » Wenn das Ghetto der Gemeinde sich öffnet«
Nr (12.6.1960),

E 52/1959
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[)as Arbeitsergebnis legte Herbert Gudjons dem 196(0) ıIn West-Berlin ta-

genden, och gemeınsamen Bundesrat VOTITL. Sein Vortrag »Sind WIT miı1t
uUunNseIier Evangelisationspraxis och auf dem rechten Wege?« wurde das
m.E folgenreichste Refterat, das auf einer solchen JTagung gehalten wurde.
Es hat selne Auswirkungen bis heute un wurde 6 als Sonderdruck 1m
Oncken-Verlag den Gemeinden zugänglich gemacht. Im Rückblick auf
das »Jahr der Evangelisation« und die negatıve Bundesstatistik

» Dieses Jahr hat uns allerdings unüberhörbar die rage gestellt, ob WIT über-
haupt och fähig sind, richtig missionleren!«

Fr schlug eın zweijähriges Moratorium VOTIL, In dem nicht evangelisiert
werden, sondern das eiıne eıt Besinnung un Orientierung seın soll-

Einige Gemeinden haben aber ohl och nicht bemerkt, da{s diese
Zwel Jahre längst sind! Ihm ging » Permanente Evangelisati-
ON « Fs wurden dafür auch praktische Vorschläge gemacht, die uns heute
selbstverständlich sind, 7 B missionarische Hauskreise bilden. Das
schlofß nicht aU»s, da{s seitdem Cue Versuche un Aktionen gewagt WUulI-

den mindestens ler welıltere »Jahre der Evangelisation«, Partnerschafts-
m1ssıonen, ach brasilianischem Vorbild die Gebietsmission Rhein
und Ruhr 1965, Aktion » Liebe(( mıiıt ryan Gilbert aus England, ahr der
Bibel I1L1UI eine Auswahl aus dem Gedächtnis nEeNNeN

Der Ruf ZUT Gemeinde

Vernachlässigt haben WIT, Was erster Stelle und als Wichtigstes M >
wurde: die Gemeinde Jesu realisieren! Herbert Gudjons: »Sije

eht In dem doppelten Rhythmus VO  > Sammlung und Sendung. (8-
Gemeinde ıst 1SS10N. Gemeinde ıst Diakonie«.

Damıit haben WIT heute mehr enn Je (HISCIE Probleme. Die rea] ex1IstIie-
rende Gemeinde empfinden nicht LLUT Jugendliche oft als Fessel. Bezeich-
end 1st eine Einladung einer »Werkstatt Zukunft« 1986 In Koten-
burg/Fulda für Pastoren und Mitarbeiter unter dem Thema »Gemeinde

je] wI1e not1g, wen1g wWI1Ie möglich ?«16 Das Fragezeichen hat
durchaus selne Berechtigung!
Als 1970 die »Jesus-Bewegung« den Grundtesten der Gemeinde
rüttelte, konnten »Siegesmeldungen« w1e » Wır tauften S1€e hinein In den
unsichtbaren Leib Christi« geschrieben und unwidersprochen
hingenommen werden. Die verantwortungslos ausgesetzen geistlichen
Findelkinder wurden annn die Probleme ıIn UNSCITIEN Gemeinden!!7
eım Bundesjugendtreffen auf Burg Feuerstein 1mM Juni 1985 wurde
mMI1t den Teilnehmern ohne Scheidung das Abendmahl gefeiert. Weiter

16 5/1986,
ı7 Bärenfänger, [Jas Täufertum als Gemeindebewegung zwischen Kirchen und

Schwärmern, iın ThGespr 2/1987,
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können WIT nicht abkommen VO  a} dem, Was WIT als Gemeinde nach NECEU-
testamentlichem Vorbild erkannt haben Auf die »Risiken un Neben-
wirkungen« des »Pharmakon athanasias«, wI1e die alte Kirche das Herrn-
ahl nannte, wird weithin nicht mehr hingewiesen. Das mögliche (Gje+
richt paßst nicht mehr In uUuIllseiIie moderne Vorstellungswelt. Selbst 1ın

Gemeinden gibt weithin eın Sündenbewußtsein mehr Auf e1-
neTr Theologischen Woche Evangelisch-Freikirchlicher Pastoren wurde
eın namhafter Neulandmissionar öftentlich ausgelacht, als aus kon-
kretem Anla{s das Wort »Sünde« aussprach.
1972 Bundesrat In Siegen dem Thema » Neue Moral
durch die Herrschaft (sottes«. Die Herrschaft (jottes kam Ort und ce1it-
dem entschieden Urz Viele andere Beispiele lassen sich anfügen.
Ditficile eSst, satıram NO dicere: obwohl ecs schwertfällt, die Satıre nicht
auszusprechen, 98058 die Man annn »modern« auch auf der ersten Silbe
betonen
Bonhoeffter wird SCIN zıtlert: »Kirche 1st 1LLUT Kirche, Wenn s1e für andere
da 1st.« Der atz 1st aber auch umzukehren: Kirche 1st LLUT für andere da,
wWenn s1e wirklich Kirche, besser: Gemeinde, ist! Gemeinde ıst Missı1on,
13 Diakonie, hatte die Arbeitsgruppe der Bundesgemeinschaft adus (Ost
und West un1ls eingehämmert! Die missionarische Gemeinde 1st immer
och die »Geschlossene« (aber durchaus nıcht yexklusive«) Gemeinde
mı1t einem klaren Drinnen und Draufßen. Das hatten uUunNseTie Väter aus
der Apostelgeschichte, ihrem Missionslehrbuch, gelernt: » Der anderen
aber keiner, sich ihnen tun, sondern das 'olk hielt orofs VoO  —
ihnen. Es wurden aber immer mehr hinzugetan, die da glaubten den
Herrn, elıne enge Männer un Frauen« (D
» Das Schitt, das sich Gemeinde NnNenNntL« ann 11UT dann Menschen vor dem
Ertrinken »Im brausenden Meer der Zeıit« Fretten, Wenll cs5 keinen Leck
hat un die annschaft darın Kurs hält, nicht ihr Mäntelchen ach dem
Wind hängt. Zu ihren wichtigsten navigatorischen Fähigkeiten gehört,
auch den Wind kreuzen können. Streichen WIT also das Uunsınnı-
SC Wort VO  a der »Oftenen Gemeinde« dQus uUunllseIeIllll Sprachschatz!
» Heute« 1st eın wichtiges Wort In der Bibel Es 1st schon eiıne spannende
Sache, heute, immer wieder heute nıicht Herz VOTLT dem Wort (ottes

verstocken. ber uUunNseTe krankhafte Sucht, auf Bıegen un Brechen
modern se1ln wollen, hat UunNserTe gemeindliche Identitätskrise un den
Mangel geistlicher Vollmacht eingebrockt. Es 1st eın Widerspruch
dem Auftrag, heute das ewLZe Evangelium aktuell verkündigen!

Was 1st Erweckung?
Schon HILISETE Väter sind einem Übersetzungsfehler erlegen und übernah-
931  a ih kritiklos. »Revival« meınt die Erweckung elines Einzelnen. ele-
gentlich hat es (Gott gefallen, eine größere Anzahl Einzelner
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Leben erwecken. Dadurch 1st es ZU Missverständnis der »Erwek-
kungsbewegungen« gekommen, die schriftwidrig VO  - »Erweckungen«raumen. Welch eine ähmende Unzufriedenheit hat diese Erwek-
kungssehnsucht uns schon angerichtet! Wenn Gott 1n selner Liebe
unNnserem Land och einmal eıne »Erweckung« ım landläufigen Sinne des
Wortes|] schenkt, wollen WIT sS1e dankbar annehmen. Angekündigt hat ©6r
aber, dafß mıiıt dem Fortschreiten der Zeit Immer wenıger Menschen vA
Glauben kommen. Der Retter der Welt rettet die Welt nicht global, SON-
ern Einzelne auf der gaNnzen Erde
Es annn jahre- oder jahrzehntelange Mühe kosten, bis eın » Freund« der
Gemeinde ihr »Gillied« wird Verachten WIT darum unNnserTren Freundeskreis
nicht! In den Evangelien kommen die »Gottesfürchtigen« Sar nicht
schlecht weg!
Sicher 1st C555 »interessanter«, sich unverbindlich mıiıt »Pennbrüdern« auf
dem Bahnhof unterhalten als sich einen eu den Ausbil-
dungsort ZUgEZOgENeEN Menschen aus dem Umtfteld einer auswaärtıigenGemeinde kümmern, weiterzubauen, andere den ersten Spaten-stich haben
Stattdessen Jetten Tausende durch die Welt angeblichen Erwek-
kungszentren, obwohl Jesus dem geistlichen Sensationstourismus Lukas
17320 eıne klare Absage erteilt hat Als ob sich der Heilige Geist peILuftfracht ımportieren ließe! Heraus kommt allenfalls eın fragwürdiger»umwerfender« Segen, der mıit dem gewaltigen turmesbrausen VonNn
Pfingsten nichts gemeın hat, 1U die ohnehin VOT jedem Windhauch
schwankenden Rohre wI1e dürre Aste umftallen äßt Gottes Geist weht,will, bezeugt mıiıt nicht uUuNnseren Geist uUunNseTe Gottes-
kindschaft (Röm ö,16) und sammelt ZUT Gemeinde!

Im Spannungsfeld UNsSerer Geschichte

Unsere Geschichte hat unls gepragt. Als Baptisten sind WIT Kinder des
Rationalismus. Dadurch konnte 1115067T€ Frömmigkeit unterkühlt wirken.
ach einer Redensart geht INan, Wenn Inan unterkühlt ist, ıIn die Sau-

Das Autheizen hat aber mMi1t Bedacht erfolgen. Aarons Söhne Na-
dab und Abihu starben kinderlos dem Herrn«, weil »S1e remdes
Feuer opterten VOT dem Herrn«. Dies warnende Beispiel wird uns drei-
ma] berichtet .18
Als Gemeindehelfer ın Bad Pyrmont hatte ich ZUuU ersten Mal eine
Evangelisation vorzubereiten. Der damals bekannte Evangelist hämmerte
MIr eın »Nicht nachhelfen! Das Wort mu{fs e5 tun!« (Kar]l Barths Theo-
logie War auf dem Höhepunkt!). Wenn heute eine Gemeinde eine solche

15 Lev I0 1 Num 3// 26,61
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Arbeit vorbereitet, fragen oft Gemeindeglieder: »[Ist der Evangelist eıner,
dem Inhan einladen kann ?« f eıner, der auf die »Mätzchen«, die Willli

Grün anprangerte*?, verzichtet?
In der Gemeinde Ihren gab einen protokollierten BeschluÄfSs, Evangelistendas »Drängen« ZU untersagen. Natürlich haben WIT uns nicht daran gehal-
ten Er WarTr SOW1€SO 1ın Vergessenheit geraten. Die Gemeinde darf den
Evangelisten nicht gängeln, aber sS1e mu{ VO  — ihm können, da{s er
nicht auf eiıne »totsichere« Methode eingeschworen lst, sondern selne Ver-
kündigung als Bevollmächtigter des Christus selbst nımmt, s1e nicht
abwertet, sondern offen bleibt für wirkliche Geistesleitung.
Weil WIT uns als Gemeindebewegung verstehen, gilt CS, die Heilsbedeu-
(ung der Gemeinde als Leibh Christi, COTDUS mYyst1cum, ernstzunehmen.
Wenn Cyprian (T 258) es auch 1M Blick auf die damalige Reichskirche
/ gilt se1ın Ausspruch buchstäblich auch heute och Extra eccle-
s1am nulla salus. Kein eil außerhalb der Gemeinde!
Ein Schritt ware/ Wenn ec5 uns gelänge, uNnseren Gemeindegruppenun -kreisen ihre Verantwortung für die Gemeinde wecken.
Keine Firma ann bestehen, Wenn jede Abteilung auf eigene Faust arbei-
tet Unsere Gruppen führen oft eın Eigenleben, manchmal
die Gemeinde. Angeblich missionarische Hauskreise sind dafür unrühm-
liche Beispiele.

Christus ist Maıtte Un 7Ziel

Warum haben WIT eigentlich ngst, die Gemeinde würde sich sich
selbst drehen? Sie dreht sich Christus, weil ihr Pol ist! [a annn
sS1e sich nicht kraftvoll drehen, damit S1€e durch ihre Zentripetal-kraft die Menschen aUuUs ihrem Umkreis anzieht. S1e zieht sS1e Wenn

jede Verkündigung Ruf ZUT Entscheidung lst, Wort und Handeln der (se-
meinde mi1t dem Wort Gottes begründet werden. iıne liturgische Christ-
VESPECT 1st da keine Ausnahme, s1e 1st schliefßlich keine Kinderbelusti-
gung! Gerade für den Jag gilt doch » Heut schleufßt wieder aut die
Tür &. Es 1st durchaus kein Einzelfall, wenn Menschen die aufge-schlossene TIür benutzen, eine Taufentscheidung treffen, durch die
Tür ZUT Gemeinde 1Ns »schöne Paradeis« kommen!
Das Wort stellt VOT die Entscheidung, das Wort VO Kreuz hat das Ar-
gern1s se1n, nicht die Verpackung, 1n der CS dargeboten wird
Unterschätzen WIT auch nicht die Bedeutung der »Bekanntmachungen«
1mM Gottesdienst. In meılınen Gemeinden habe ich s1e MI1r nicht aus der
and nehmen lassen. Natürlich kann s1e auch jemand anders geben

; 8 Wort und Tat, Zeitschrift für Mitarbeiter ın der Verkündigung der Gemeinde, hg
Vereinigung Evangelischer Freikirchen, 1962, 270
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mu Cc5 11UT »können«. S1ie ber die Gemeinde mehr aus als »Gä-
stegottesdienste«, VON denen die Geladenen denken: »Man merkt die Ab-
sicht und wird verstimmt! <

Meinen Dienst hatte ich als Neulandmissionar angefangen. üunster War
die Gemeinde, die ach dem Kriege ohne ausländische Hilte aus-
kommen mußfte. eıt meılner Seminarzeit 1st Motto meıl1nes Dienstes das
Paulus-Wort »Nicht hinaus ber das, Was geschrieben steht.«20 Das
schließt eın aber auch nicht darunter bleiben! Das Wort 1st der Ma{s-
stab, mıiıt dem und beurteilt wird
Sammlung und Sendung sind die Gewichte, die das Gemeindeleben 1
Gleichgewicht halten. Wo dies Gleichgewicht gestoOrt wird, zeıgen sich
geistliche Defizite. Die Liebe den Verlorenen macht erfinderisch.
Am Ende meılner aktiven Dienstzeit überschaue ich gzut vlerz1g Jahre
Reichsgottesarbeit als persönlich Betroffener. In den Gemeinden, In de-
e  — ich Dienst Cat, habe ich mıiıt und ohne Zelt mıiıt Evangelisten gearbei-
tet und habe selbst miI1t und ohne Zelt auswarts evangelisiert. DDie Mehr-
zahl meılner Täuflinge sind aber durch die »normale« Gemeindearbeit
Z Taufentscheidung gekommen. Mıiıt einer Ausnahme habe ich D selt

satıonen bekehrten.
rund ZWanzlıg Jahren nicht mehr erlebt, da{fß sich Menschen bei Evangeli-
ber damit habe ich einen durch UullseTe Evangelisationspraxis verkürz-
ten Terminus gebraucht. Wır fragen: » Bist du bekehrt?« Es mu passı-visch deutlicher gefragt werden: » Bist du worden ?« Aut Eng-lisch klingt besser: »Are VOU saved?«
Gott 1st CS, der das Wollen und Vollbringen schafft.
Wer Christus als Retter kennt, wird ihn auch bekennen. Damit sind WIT
wieder bei Oncken. Die durch das Zeugnis der Glaubenden und den
Geist Gottes gezeugten Kinder werden wWwI1e Kinder 1n eine Familie 1n die
Gemeinde hineingeboren. [)a finden s1e Nestwärme geistlicher Ent-
wicklung, heranzureifen ZU vollen Alter 1ın Beständigkeit durch ern-
bereitschaft. Das 1st Immer wieder 1918 eıne »spannende« un unendli-
che Geschichte solange bis Christus selbst das Ende der Geschichte, das
Ziel der Heilsgeschichte ist!
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